Gottesdienst an Karfreitag, 29.03.2013 in Neuffen
Mt.27,33-54

Pfr. Gunther Seibold
Liebe Gemeinde,

wir hören heute in der Predigt auf den Kreuzigungsbericht

nach Matthäus, im Kapitel 27 die Verse 33 bis 54.

Ich möchte zunächst einmal das Bibelwort

ohne Einleitung vornean stellen.

Der Kreuzweg mit Jesus, Soldaten, Anklägern und irgendwo auch Wegbegleitern war aus dem Stadttor herausgezogen

Und als sie an die Stätte kamen mit Namen Golgatha, 

das heißt: Schädelstätte, 

gaben sie Jesus Wein zu trinken mit Galle vermischt; 

und als es Jesus schmeckte, wollte er nicht trinken. 

Als sie ihn aber gekreuzigt hatten, 

verteilten sie seine Kleider und warfen das Los darum.

Und sie saßen da und bewachten ihn. 

Und oben über sein Haupt setzten sie eine Aufschrift 

mit der Ursache seines Todes: 

Dies ist Jesus, der Juden König. 

Und da wurden zwei Räuber mit ihm gekreuzigt, 

einer zur Rechten und einer zur Linken. 

Die aber vorübergingen, lästerten ihn 

und schüttelten ihre Köpfe 

und sprachen: 

Der du den Tempel abbrichst und baust ihn auf in drei Tagen, 

hilf dir selber, wenn du Gottes Sohn bist, 

und steig herab vom Kreuz! 

Desgleichen spotteten auch die Hohenpriester mit den Schriftgelehrten und Ältesten und sprachen: 

Andern hat er geholfen und kann sich selber nicht helfen. 

Ist er der König von Israel, 

so steige er nun vom Kreuz herab. 

Dann wollen wir an ihn glauben. 

Er hat Gott vertraut; 

der erlöse ihn nun, wenn er Gefallen an ihm hat; 

denn er hat gesagt: Ich bin Gottes Sohn. 

Desgleichen schmähten ihn auch die Räuber, 

die mit ihm gekreuzigt waren. 

Und von der sechsten Stunde an, also 12 Uhr Mittag, 

kam eine Finsternis über das ganze Land bis zur neunten Stunde. 

Und um die neunte Stunde, mittags um 3, schrie Jesus laut: 

Eli, Eli, lama asabtani? 

Das heißt: Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen? 
Einige aber, die da standen, als sie das hörten, 

sprachen sie: Der ruft nach Elia. 

Und sogleich lief einer von ihnen, 

nahm einen Schwamm und füllte ihn mit Essig 

und steckte ihn auf ein Rohr und gab ihm zu trinken. 

Die andern aber sprachen: 

Halt, lass sehen, ob Elia komme und ihm helfe! 

Aber Jesus schrie abermals laut und verschied. 

Und siehe, der Vorhang im Tempel zerriss in zwei Stücke 

von oben an bis unten aus. 

Als aber der Hauptmann und die mit ihm Jesus bewachten 

sahen was da geschah und das Erdbeben,
erschraken sie sehr und sprachen: 

Wahrlich, dieser ist Gottes Sohn gewesen! 

Liebe Gemeinde,

als ich letzte Woche die Daten für diesen Gottesdienst ins Blättle

gestellt habe,

da habe ich als Thema geschrieben: „Licht im Dunkel“.

So fiel es mir zum Karfreitag ein,

weil ich das so kenne.

Mir ist vertraut,

dass trotz des Dunkels um Tod und Sterben

in Jesus Christus immer noch Licht ist,

also „Licht im Dunkel“.

So halte ich es auch gern,

wenn mir Leid und Probleme begegnen.

Das Dunkel möchte ich ernst nehmen,

es nicht wegdiskutieren,

es auch aushalten.

Aber vom Glauben her möchte ich zugleich immer darauf bauen:

Wo das Dunkel ist,

da ist durch Jesus Christus doch Licht,

zwar vielleicht erst ein kleiner Schein,

aber mit der Gewissheit,

dass das Licht sich durchsetzt.

Als ich mich dann in den letzten Tagen

genauer in den Predigttext von heute hinein arbeitete,

da fand ich dieses Thema plötzlich nicht mehr.

Wo ist da Licht in diesem Kreuzigungsbericht?

Hier im Bericht von Matthäus

fehlt alles, was Licht sein könnte.

Die mir bekannten Szenen,

wo aufleuchtet, wer Jesus ist,

fehlen bei Matthäus:

Zum Beispiel die Szene,

wo Jesus von Vergebung spricht für die,

die ihn ans Kreuz bringen:

„Vater vergib ihnen, denn sie wissen nicht,

was sie tun!“ Davon erzählt Lukas.

Oder die Szene,

wo Jesus dem neben ihm Gekreuzigten sagt:

„Heute wirst du mit mir im Paradies sein!“

Ebenfalls bei Lukas zu finden.

Oder die Szene,

wo Jesus zu Maria und Johannes sagt,

dass sie zueinander halten sollen,

wenn er nicht mehr da ist.

So berichtet das Johannesevangelium.

Bei Matthäus fehlt all das.

Mir fiel auf,

dass ich bis zum allerletzten vorgelesenen Satz kommen musste,

bis dann einer einen lichten Moment hat und sagt:

„Wahrlich, dieser ist Gottes Sohn gewesen!“

Und da scheint es schon zu spät zu sein.
Kruzifixe
Matthäus berichtet uns also von der Kreuzigung so,

wie es die gotischen und barocken Kruzifixe auch tun,

die wir in vielen Kirchen haben

und auch hier in der Martinskirche.

Da wird das reine Leiden gezeigt.

Der geschundene Mann.

Die Nägel. Das Blut.

Ein Gesichtsausdruck,

der eigentlich nichts sagt.

Unserem modernen Lebensgefühl liegt das nicht.

Bei uns geht es besser,

wenn der Christus am Kreuz Arme hat,

die wie zum Segen ausgebreitet sind,

oder wenn er einen Lichtkranz hat

oder wenn das Kreuz leer ist,

weil Jesus ja auch nicht am Kreuz geblieben ist,

sondern auferstanden ist.

Solche Überlegungen haben natürlich ihr Recht.

Aber Matthäus und die gotischen Kruzifixe

geben uns die Aufgabe das auszuhalten,

dass es ein echtes, ein schweres,

ein in der Situation hoffnungsloses Leiden war,

in das Jesus geführt wurde

und das er durchlitten hat.

Auch wenn das unangenehm ist:

Es ist wichtig,

das auszuhalten.

Es wäre zu billig,

vom Glauben her jedes Leiden einfach leicht zu reden.

Das tröstet nicht.

Nicht den, der krank ist.

Nicht die, die gemobbt wird.

Nicht die, die Hunger haben.

Für die Leidenden dieser Welt hat es Bedeutung,

dass Jesus Leid und Tod wirklich kennt,

mit der Ausweglosigkeit,

die man in so einer Situation erlebt.

Er hat Schmerzen und Spott ausgehalten,

wir dürfen ihn an unserer Seite wissen

und mit ihm aushalten und durchhalten.

Auf seine Art ist so ein gotisches Kruzifix

auch wiederum ein Gotteslob:

Es versucht zu steigern,

was Jesus für uns getan hat.

Eine moderne Version davon ist der Film „Passion Christi“ gewesen,

mit dem Mel Gibson vor ein paar Jahren Aufsehen erregt hat.

Ich bin nicht sicher ob es gut ist

sich so etwas freiwillig zuzumuten.

Aber damals war es wohl wirklich so geschehen.

Mir reicht, das zu wissen.

Ich muss es nicht sehen, wohl aber bedenken,

dass sich Jesus ganz für mich eingesetzt hat.

Für Matthäus spricht als Berichterstatter,

dass er die Situation so gezeichnet hat,

wie sie damals war.

Da war wirklich kein Zeichen von Hoffnung,

während das geschah,

dass Jesus gekreuzigt wurde.

Die Jünger mussten davon ausgehen,

dass es das nun war mit Jesus.

All das, was wir wissen und glauben von Jesus,

erschloss sich erst hinterher,

als Deutung der Kreuzigung im Licht der Auferstehung

und im Licht des Heiligen Geistes von Pfingsten.

Natürlich wusste Matthäus,

dass solche Leute sein Evangelium lesen würden,

die diese Deutung von hinten her auch kannten.

Er schrieb ja an Christen,

die an den Auferstandenen glaubten.

Aber: Matthäus hat vermieden,

die lichtvollen Deutungen in den Text hineinzuschreiben.

Man musste das erkennen im Glauben.

Lichtdeutungen

Freilich ist gerade das eine Aufgabe für die Predigt,

dass sie aufleuchten lassen soll durch Deutung und Anwendung,

was Gott getan und gesagt hat.

Das Betrachten ist wichtig.

So wie es in der Begegnung mit Leidenden auch wichtig ist,

erst einmal zu verharren und zu schweigen

und eben nicht vorschnell mit einem Trost zu kommen,

der vielleicht gar nicht wahr ist.

Nun sind wir heute aber doch in einer Predigt

über ein vergangenes Leiden.

Die Predigt an Karfreitag muss das Leiden thematisieren,

auch die Ausweglosigkeit,

aber sie blickt auch darauf zurück

und kann, ja muss zur Sprache bringen,

was darin Heilvolles geschah.

Daher möchte ich nun doch zu dem kommen,

was in der Rückschau auf diesen schrecklichen Tod Jesu

„Licht im Dunkel“ ist.
Man könnte einiges nennen. Ich beschränke mich auf 3 Punkte:

1. Am Kreuz erfüllt sich Gottes Wort
Durch sein ganzes Evangelium hindurch

bereichert Matthäus die Berichte von Jesus

immer wieder mit Zitaten.

Wir Theologen nennen sie „Erfüllungszitate“.

Sie kommen hier im Kreuzigungsbericht nicht so ausdrücklich vor,

aber in der Lutherbibel ist bei jedem zweiten Vers

ein Verweis auf einen Vers im Alten Testament,

also der jüdischen Bibel drin.

Wer wie der Jude Matthäus seine Bibel kannte,

konnte aus dem ganzen Bericht heraushören,

wie hier Gottes Wort sozusagen life dabei ist.

Wenn wir eine Krise miterleben,

dann fragen wir uns vielleicht auch manchmal,

wem wir nun vertrauen sollen.

In der Regel vertrauen die Menschen

dann denen, die die Krise vorhergesehen haben

und nicht denen, die etwas ganz anderes versprochen haben.

Drei Mal steht im Matthäusevangelium

eine Ansage Jesu,

mit der er sein Leiden ankündigte:

„Der Menschensohn muss viel leiden und getötet werden

und nach drei Tagen auferstehen.“

So hatte es Jesus gesagt.

Diese Ankündigung zitieren hier in der Kreuzigungsgeschichte

die Gegner Jesu.

Sie lästerten:

„Der du den Tempel abbrichst und baust ihn auf in drei Tagen,

hilf dir selber, wenn du Gottes Sohn bist

und steig herab vom Kreuz!“

Von einer Reaktion Jesu auf diese Anschuldigungen 

berichtet Matthäus nichts.

Für ihn ist klar:

Jesus weiß, was geschieht.

Ein Wunder wäre vielleicht möglich,

aber es würde das aufheben, was bestimmt war.

Der Weg der Erlösung durch den Tod hindurch

wäre auf halber Strecke stehen geblieben.

Jesus aber gibt sich ganz.

Die göttliche liebende Hingabe ist vollkommen.

Matthäus bringt mit seiner nüchternen Darstellung zum Ausdruck:

So wie es war, so musste es geschehen.

So erfüllte sich Gottes Wille.

So erfüllte sich Gottes Wort.

Erst in einer Gesamtschau aus dem Rückblick

bekommt der Kreuzweg Jesu einen Sinn

und wird zu Licht im Dunkel.
2. Der Vorhang im Tempel reißt auf

Eine zweite Stelle,

wo aufblitzt, dass das trostlose Geschehen um Jesus

doch heilvoll ist,

ist der Bericht vom Zerreißen des Vorhangs im Tempel.

Auch das ist eine Sache,

die sich nur im Anschluss an das erste biblische Testament

und im Wissen um die Verhältnisse

im jüdischen Glauben damals erschließt.

Der Tempel in Jerusalem war 

ein Heiligtum mit einer gestuften Heiligkeit.

Zuerst gab es einen Vorhof, da durften alle hin.

Dann kam der Vorhof der Frauen.

Das hieß: Die durften nicht weiter.

Danach folgte der Vorhof der Männer.

Und dann kam man in das Tempelinnere,

der Bereich für die Priester.

Und dort gab es dann noch einmal eine Kammer,

die war so heilig gedacht,

da durfte nur ein einziges Mal im Jahr

der höchste Priester hinein.

Dahinter steckte die Überzeugung:

Der Mensch könne Gott nicht nahe kommen.

Das sei gefährlich für ihn.

Wenn jetzt durch den Tod Jesu

dieser Vorhang zerreißt,

dann heißt das:

Gott reißt die Trennung weg,

die Menschen von ihm trennt.

Der Zugang zu Gott ist frei.

Aus der größten Gottverlassenheit wird die größte Nähe zu Gott.

Ganz nahe beieinander steht das hier bei der Kreuzigung:

Am größten ist die Gottverlassenheit in dem Satz Jesu:

„Mein Gott, mein Gott,

warum hast du mich verlassen?“

Das klingt, als sei Gott meilenweit entfernt.

So kann es einem Menschen vorkommen.

So ist es sogar Jesus vorgekommen.

Und dann wird aus der Gottferne doch plötzlich das Gegenteil:

In dem Jesus sie durchmacht,

ist die Trennung zwischen Gott und den Menschen aufgehoben.

Die Spannung ist plötzlich weg,

die Erde erlebt ein Beben

und dieser Vorhang im Tempel zerreißt.

Jetzt kommt heraus:

Gott ist nicht weit weg,

sondern er macht den Zugang zu sich frei.
3. Der Hauptmann und sein Fehlschluss („gewesen“)
Meine dritte Beobachtung geht ganz an den Schluss.

Sie zeigt noch einmal:

Im Geschehen am Kreuz selbst ist kein Trost enthalten.

Das ist nur Folter und Qual.

Aber im Blick zurück,

da kann sich dieses Geschehen als Heil von Gott erschließen.

Der römische Hauptmann und die Leute bei ihm,

die das alles aus vielleicht äußerer und innerer Distanz 

beobachtet hatten,

die spürten:

„Wahrlich, dieser ist Gottes Sohn gewesen“.

Diese Fremden bekamen eine Ahnung von der inneren Kraft,

die in dieser Hingabe Jesu steckte.

Ihr Satz enthielt freilich noch einen gewichtigen Fehler,

wenn sie sagten:

„Wahrlich, dieser ist Gottes Sohn gewesen!“

Was ist der Fehler?

Der Fehler ist das „gewesen“.

Für uns heute ist dieses Wörtchen zu streichen.

Seit es Ostern wurde,

sind wir Christen davon überzeugt,

dass Jesus nicht nur Gottes Sohn war,

sondern ist.

Er ist der, der da war und der da ist und der da bleibt!

Wenn das stimmt,

dann geht dieses Geschehen damals mich heute an.

Da hat sich nicht irgendein Mensch hingegeben,

sondern Gottes Sohn.

Da kommt ein Heilsgeschehen zum Ziel.

Gott ist auch im Tod und durch den Tod hindurch. 

Schluss

Das freilich konnte die Christenheit 

nur aus der größeren Distanz heraus feststellen und sagen.

Damals am Kreuz konnte das keiner wissen.

Auch wir sind oft in leidvollen Situationen

und überblicken wirklich nicht, wie es weitergehen soll.

Jeder Trost wirkt dann oft wie ein billiger Trost,

wie ein Vertrösten.

Wo es ein schweres Leiden gibt,

sollten wir es einander nicht leicht reden.

Das Leiden Jesu nicht und Leiden in unserer Gegenwart nicht.

Aber wir können die Hoffnung wach halten,

dass es einmal einen Blick zurück gibt,

der uns erschließt,

was Gottes Weg mit uns war

und wie er heilvoll handelt

durch das Dunkel hindurch.

Amen.

